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Frequently Asked Questions 

Was ist die EWC II?
Die zweite Internationale Konferenz zur Frühwarnung vor Naturkatastrophen bietet eine Gelegenheit, den Dialog zu diesem Themenbereich auf globaler, regionaler, nationaler und lokaler Ebene zu stärken und die Kooperation zu erhöhen. Weitere Aktivitäten, Interessen und Fachwissen können aus den verschiedenen Bereichen des Prozesses zur Frühwarnung integriert werden. Die Konferenz wird auf den Ergebnissen der internationalen Konferenz zur Frühwarnung vor Naturkatastrophen in Potsdam im Jahr 1998 aufbauen (EWC’98). Es sollen neue Entwicklungen und Bedrohungen, wie Klimawandel und -veränderung identifiziert werden, um Frühwarnung weiter als einen Kernpunkt der nationalen und internationalen Präventionsmaßnahmen des 21. Jahrhunderts zu verankern.

Bei der EWC II geht es auch um die Herausforderungen bei der Umsetzung der akzeptierten Prinzipien in konkretes und aktionsorientiertes Handeln. Frühwarnung ist nicht nur ein technisches Thema, sondern auch ein menschliches und organisatorisches. Die Herausforderung bleibt, politische Verantwortung zu übernehmen, um Frühwarnung zu fördern, das öffentliche Bewusstsein zu stärken und Bereitschaft zum Handeln zu wecken. Die EWC II trägt den Titel – „Frühwarnung vor Naturkatastrophen in die Politik integrieren“. Sie wird sich deshalb besonders auf die politische Verantwortung in diesem Bereich konzentrieren.

Wer organisiert die EWC II?

Gastgeber für die EWC II ist die deutsche Bundesregierung unter der Schirmherrschaft der Vereinten Nationen. Sie wird unterstützt vom UN/ISDR-Sekretariat (Internationale Strategie für die Reduzierung von Katastrophen) und dem Deutschen Komitee für Katastrophenvorsorge (DKKV). Organisiert wird die EWC II vom Auswärtigen Amt. Die Vorbereitungen werden von einem Lenkungsausschuss der UNO und Vertretern internationaler Organisationen übernommen, unter der Leitung des Umweltprogramms der Vereinten Nationen (UNEP). Internationale Experten und Berater stehen ihnen zur Seite

Der EWC II Lenkungsausschuss setzt sich aus folgenden Organisationen zusammen:

· Ernährungs- und Landwirtschaftsorganisation (FAO)

· Deutsches Komitee für Katastrophenvorsorge (DKKV)

· Auswärtiges Amt

· Helmholtz-Gemeinschaft Deutscher Forschungszentren e. V.

· UN/ISDR-Sekretariat (Internationale Strategie für die Reduzierung von Katastrophen)

· Internationaler Wissenschaftsrat (ICSU)

· Münchner Rück

· UN Entwicklungsprogramm/Büro für Krisenprävention und Wiederaufbau (UNDP/BCPR)
· UN Wirtschaftskommission für Europa (UN/ECE)

· Organisation der Vereinten Nationen für Bildung, Wissenschaft, Kultur und Kommunikation (UNESCO)

· UNO-Umweltprogramm (UNEP)

· Büro der Vereinten Nationen für Weltraumfragen (UN/OOSA)

· UNO-Büro für die Koordinierung humanitärer Hilfe (OCHA)

· UNO-Freiwilligenprogramm (UNV)

· Welternährungsprogramm (WFP)

· Weltorganisation für Meteorologie (WMO)

Wer wird an der EWC II teilnehmen?

Über 250 Experten aus 60 Ländern und einer Vielzahl von Bereichen werden an der EWC II teilnehmen, einschließlich UNO-Agenturen und Programmen, Regierungsvertreter, Nichtregierungsorganisationen, Wissenschaftler, lokale Behörden, Akademiker, Journalisten, Manager und andere.

Was werden die Ergebnisse der EWC II sein?

Die Ergebnisse, Diskussionen und Erkenntnisse der EWC II werden dazu beitragen, ein Regelwerk für politische Entscheider zu formulieren, um die effektive Umsetzung von Frühwarnsystemen zu ermöglichen. Sie werden ein Entwurf für die Umsetzung von Frühwarnsystemen sein und als Pfeiler für Strategien zum Katastrophenschutz dienen, die sowohl Umwelt– als auch Klimaprozesse innerhalb der nachhaltigen Entwicklung umfassen.

Zudem soll eine Reihe von Richtgrößen entwickelt werden, als Teil eines Programmes zur Katastrophenreduzierung  von 2005 bis 2015. Darin eingeschlossen sollen Kriterien und Indikatoren sein, um ihre Effektivität messbar zu machen. Ein Frühwarn-Programm wird entwickelt, um Kontinuität zu gewährleisten und die Nachhaltigkeit dieses Frühwarn-Dialogs zu sichern. Darin eingeschlossen sind die verschiedenen Bereiche des Frühwarnprozesses.

Was ist ISDR?

· Die Vereinten Nationen haben die Internationale Strategie für die Reduzierung von Katastrophen verabschiedet, um an die Arbeit der Internationalen Dekade zur Reduzierung von Naturkatastrophen von 1990 – 99 anknüpfen zu können.

Die ISDR versucht, das Bewusstsein für die Bedeutung der Reduzierung von Naturkatastrophen zu erhöhen als eine integrierte Komponente nachhaltiger Entwicklung. Damit verbunden ist das  Ziel, menschliche, soziale, wirtschaftliche und umweltbedingte Verluste aufgrund von Naturkatastrophen zu reduzieren.

Die ISDR fördert vier Ziele, um die Reduzierung von Naturkatastrophen für alle Menschen zu erreichen:
· Das öffentliche Bewusstsein stärken, um die Risiken zu minimieren und die globale Reduzierung von Naturkatastrophen zu erreichen

· Zustimmung und Verantwortung von Behörden, um entsprechende Handlungen und eine verantwortungsvolle Politik zu fördern

· Anregen interdisziplinärer Partnerschaften, einschließlich der Ausweitung entsprechender Netzwerke

· Den Stand der Forschung in diesem Bereich verbessern

Wie sind die ISDR und das DKKV miteinander verbunden?

Das Deutsche Komitee für Katastrophenvorsorge (DKKV) ist einer der wichtigsten Partner für die Umsetzung der ISDR und dient in Deutschland als Ansprechpartner. Es dient als Schnittstelle zwischen nationalen und internationalen Ebenen.

Die nationale Teilnahme ist eines der wichtigsten Elemente für subregionale, regionale und internationale Zusammenarbeit innerhalb der ISDR. Innerhalb eines Landes gibt es zahlreiche Gruppen die eine entscheidende Rolle spielen. Das DKKV koordiniert diese Anstrengungen, damit Deutschland insgesamt in einer besseren Lage gegenüber Naturkatastrophen gewappnet ist. 

Was geschah bei der EWC’98?

Die EWC’98 war die erste Konferenz ihrer Art und Größe und brachte eine breite Koalition von Experten zusammen, die sich auf Frühwarnung konzentrieren. Mehr als 100 Präsentationen wurden zu einer Vielzahl von Themen gezeigt. Die EWC’98, mit bedeutender Unterstützung durch die IDNDR, konnte die Leitlinien zur Frühwarnung einführen. Diese Prinzipien basierten auf der Feststellung, dass eine Risikoeinschätzung die Basis für ein effektives Warnsystem bietet und zwar auf allen Ebenen. Die IDNDR brachte zur EWC’98 auch eine Gruppe hochrangiger Experten zusammen. Während hydrometeorologische, geologische und technologische Gefahren Aufmerksamkeit geschenkt wird, wurden in Potsdam auch weniger bekannte Gefahren der Öffentlichkeit vor Augen geführt, zum Beispiel Gefahren durch Feuer oder das El Nino-Phänomen. 

Wann findet die EWC II statt?

Die EWC II findet vom 16.-18. Oktober 2003 im Internationalen Kongresszentrum Bundeshaus Bonn statt.

Warum wird die EWC II in Bonn stattfinden?

In den letzten Jahren hat sich die Bundesstadt Bonn zu einem Zentrum der internationalen Zusammenarbeit entwickelt. Das „neue“ Bonn hat seine Schwerpunkte in den Bereichen Umwelt, Wissenschaft, Entwicklung und Gesundheit. Zwölf UNO-Organisationen, unter ihnen das Sekretariat der Klimarahmenkonvention, das Forschungszentrum der UNO-Universität, zahlreiche Bundesministerien, Forschungsinstitute und Nichtregierungsorganisationen arbeiten hier eng zusammen. Als Standort der Vereinten Nationen in Deutschland ist Bonn der nachhaltigen Entwicklung besonders verbunden und Mitglied zahlreicher internationaler Verbände, wie der Klimaallianz und dem Städtenetzwerk ICLEI. Eigene Städtepartnerschaften fördern Projekte zur Nachhaltigkeit, zum Beispiel in Ulan Bator. Der frühere Plenarsaal, der jetzt als „Internationales Kongresszentrum Bundeshaus Bonn“ firmiert, bietet exzellente Konferenzmöglichkeiten. Zwei Weltklimagipfel, die internationale Süßwasserkonferenz und die UNO-Konferenz zu Afghanistan fanden in Bonn statt. 2004 wird Bonn die Internationale Konferenz zu erneuerbaren Energien ausrichten. 

Was tut das Auswärtige Amt im Bereich der Katastrophenvorsorge?

Das Auswärtige Amt (AA) organisiert, koordiniert und finanziert jedes Jahr im Rahmen seiner Task Force für humanitäre Hilfe zwischen 20 und 30 Projekte zur Reduzierung und Prävention von Naturkatastrophen. Das AA sieht sich hierbei als Initiator, der Staaten im Bereich der Katastrophenvorsorge und Frühwarnung unterstützt, indem Pilotprojekte, die gleichzeitig eine nachhaltige Entwicklung unterstützen, finanziert und umgesetzt werden. Katastrophenvorsorge ist eine interdisziplinäre und vielfältige Aufgabe. Die Herausforderung besteht darin, ein Netzwerk zu schaffen, das Vertreter aus Wissenschaft, Regierungen, dem Zivilbereich, der Wirtschaft und dem Privatsektor an einen Tisch bringt um jeweilige Arbeitsbereiche und Themenschwerpunkte zu definieren. Ein Ziel des AA ist es, zehn Prozent seiner regulären Ausgaben für humanitäre Hilfe für Projekte dieser Art bereitzustellen, verbunden mit der Hoffnung, damit ein Beispiel auch für andere Geber zu setzen.
Welche Projekte werden vom Auswärtigen Amt gefördert?

Die Erklärung der Generalversammlung am Ende der Internationalen Dekade für Katastrophenvorsorge (IDNDR) unterstreicht die Notwendigkeit, die Ergebnisse dieses Jahrzehnts in konkrete Handlungen umzusetzen. Das Auswärtige Amt unterstützt darum vornehmlich Projekte, die Menschen in betroffenen Regionen helfen, Vorbeugungsmaßnahmen in ihren Gemeinden zu treffen. Hierbei werden überwiegend Experten aus Deutschland eingeladen, ihr Wissen über Frühwarnmöglichkeiten einzubringen. Ein wichtiger Aspekt dabei ist die Ausbildung von Kräften vor Ort in speziell dafür aufbereiteten Kursen. Die Projekte konzentrieren sich zudem darauf, die für die Umsetzung zuständigen Politiker auf Lokal- und Landesebene bezüglich der Notwendigkeit der Einrichtung dieser Systeme zu unterrichten und sie von ihnen zu überzeugen. So wird die Verbreitung von Frühwarnsystemen bis hin zur Ebene des Endnutzers gewährleistet. Die Unterstützung der Projekte ist in der Regel auf ein Haushaltsjahr begrenzt. Voraussetzung ist, dass eine Durchführungsorganisation in Deutschland existiert, die mit einem Projektpartner in dem jeweiligen Land im Einklang mit den Prinzipien der Internationalen Strategie zur Katastrophenreduzierung (ISDR) arbeitet.

Wie arbeiten das Auswärtige Amt und das Deutsche Komitee für Katastrophenvorsorge zusammen?

Ein anderes Ergebnis der Internationalen Dekade zur Katastrophenvorsorge (IDNDR) war die Motivierung von Regierungen, in ihren eigenen Ländern die Einrichtung nationaler Strukturen anzuregen, die Raum für Katastrophenvorsorge und Frühwarnung bieten. Deshalb unterstützte Deutschland die Einrichtung des Deutschen Komitees für Katastrophenvorsorge (das frühere Deutsche IDNDR-Komitee). Das Auswärtige Amt arbeitet mit dem Komitee zusammen, um die Öffentlichkeit auf die Gefahren durch Naturkatastrophen und Möglichkeiten zur Linderung aufmerksam zu machen. Das Deutsche Komitee für Katastrophenvorsorge unterstützt das Auswärtige Amt wiederum bei internationalen Projekten zur Katastrophenvorsorge. Dabei aktiviert das Komitee national verantwortliche Einrichtungen, um anderen Ländern deutsches Know-how sowie weitere Hilfestellungen im Bereich der Vorsorge zur Verfügung zu stellen.

Wie arbeitet das Auswärtige Amt mit den Vereinten Nationen zusammen?

Die Regierung der Bundesrepublik Deutschland bemüht sich sehr, die Aufmerksamkeit auf die Vermeidung von Katastrophen und auf Frühwarnprozessen zu lenken. Ihre Vertreter arbeiten mit verschiedenen Gremien der Vereinten Nationen zusammen, zum Beispiel der UNO-Generalversammlung (GA), dem Wirtschafts- und Sozialrat (ECOSOC), dem Büro für die Koordinierung humanitärer Hilfe (OCHA), der Internationalen Strategie für Katastrophenreduzierung (ISDR), dem UNO-Umweltprogramm (UNEP), dem UNO-Entwicklungsprogramm (UNDP), der Hilfsmission der Vereinten Nationen in Afghanistan (UNAMA), und anderen. 

Außerdem gab es folgende exemplarische Projekte:

· Unterstützung der Arbeitsgruppen der IATF ( Interagency Task Force )der ISDR

· Unterstützung der Einrichtung eines ISDR regionalen Koordinierungssekretariates ISDR in Nairobi.

· Unterstützung des UNDP-Berichts zur Verwundbarkeit der Welt

· Umsetzung eines „Typ-Zwei-Projekts“ (Partnerschaftsprojektes zur Aus- und Weiterbildung von menschlichen Ressourcen im Katastrophenmanagement) in Mosambik in Zusammenarbeit mit UNDP als Beitrag  zum Weltgipfel für Nachhaltige Entwicklung in Johannesburg im August 2002

· Umsetzung eines Projekts zur Entwicklung menschlicher Ressourcen in Afghanistan in Zusammenarbeit mit UNAMA

· Durchführung jährlicher Workshops über Notmanagement für Nothilfeteams des UNO-Flüchtlingshilfswerks (UNHCR)

· Organisation der EWC II, einer Konferenz unter der Scirmherrschaft der VN, die in enger Zusammenarbeit mit ISDR in der VN-Stadt Bonn durchgeführt wird.

· Wie genau sieht ein Projekt aus, das vom Auswärtigen Amt finanziert wird?

Drei Beispiele für Projekte, die derzeit vom Auswärtigen Amt unterstützt werden:

1. Projekt zur Entwicklung menschlicher Ressourcen (HRDP) in Mosambik und den südafrikanischen Entwicklungsländern (SADC)

Im Rahmen von Partnerschaften innerhalb der Agenda 21 hat das Auswärtige Amt durch seine Task Force für humanitäre Hilfe ein Projekt für die Entwicklung menschlicher Ressourcen (HRDP) für Katastrophenmanagement in Mosambik gestartet.

Das Projekt wurde auf dem Weltgipfel für Nachhaltige Entwicklung im August 2002 in Johannesburg präsentiert. Seine erste Phase sollte Ende 2003 beendet sein, sieht jedoch die Möglichkeit der Verlängerung bis 2005, wenn benachbarte Länder der SADC-Region mit einbezogen werden. Das HRDP für Katastrophenmanagement in Mosambik hat eine regionale Pilotfunktion: 

Eine praktisch orientierte und integrierte nationale Institution soll durch Bewusstseinsbildung, Wissen und Fertigkeiten hinsichtlich Koordinierung und Management bei Naturkatastrophen in seiner Funktion gestärkt werden. Der Projektcharakter schließt offene Zusammenarbeit bei der Kapazitätenbildung ein. Die beiden ersten Projektphasen (handwerkliche und technische Ausbildung) konzentrieren sich auf Organisation und Management von nationaler Zusammenarbeit und Datenaustausch. Nach dem Aufbau funktionierender und erfolgreicher Ausbildungskapazitäten in Mosambik werden diese in der dritten Projektphase in die SADC-Region exportiert. Dabei ist es wichtig, die lokale Infrastruktur zu erweitern, wie etwa Informations- und Kommunikationssysteme. Ebenso wichtig sind aber die Beschreibung von Risikofeldern, Bewusstseinsschaffung innerhalb der Bevölkerung und ihre Organisation im Falle einer Katastrophe, Ausbildung multi-disziplinärer Rettungsmannschaften sowie technische Hilfe und Bereitstellung logistischer Ressourcen.

Dabei werden die existierenden regionalen Kapazitäten genutzt, einerseits um die Qualität der Ausbildung durch regionale Expertise zu verbessern, andererseits um ein feinmaschiges Netzwerk zu schaffen und langfristige enge Zusammenarbeit und Kontakte zwischen den Gemeinden zu pflegen.

Auf nationaler Ebene ist das vorrangige Ziel des Projekts die „Entwicklung menschlicher Ressourcen für Katastrophenmanagement“, um die institutionellen Kapazitäten für INGC und der kooperierenden Behörden zu schaffen. Dafür werden Ausbildungsbedürfnisse für verschiedene Zielgruppen identifiziert und spezielle Programme ausgearbeitet, um Bewusstsein, Wissenstransfer, sowie Fort- und Ausbildung von Multiplikatoren anzuregen. Es ist ein langfristig angelegtes Projekt.

Die dynamische Situation im Land fordert eine konstante Entwicklung und Anpassungen des Programms. Dies wird durch verstärkte Teilnahme, ständige Qualitätskontrolle und nationale Dialoge der Zielgruppen erreicht. Das Ergebnis wird ein stärkeres und effizienteres nationales Netzwerk für Katastrophenmanagement und ultimative Katastrophenvorsorge sein. Durch die starke Einbeziehung ländlicher Gegenden wird der Dialog zwischen den verschiedenen Akteuren hergestellt und intensiviert. 

2. Strategien zur Vermeidung von Waldbränden in Guatemala

Unkontrollierte Waldbrände in Trockenperioden haben in den vergangenen Jahren zu enormer Verarmung und Zerstörung von Ökosystemen und Artenvielfalt in Peten und anderen Regionen Guatemalas geführt. Die Bevölkerung dort, die bereits im Existenzminimum lebt, sieht sich zunehmend durch die Zerstörung der Landwirtschaft, ihrer Häuser, der Infrastruktur und Siedlungen bedroht. Die Sekundärgefahren von Waldbränden, wie Überschwemmungen, Erosion, Seuchen und örtliche Klimaveränderungen, stellen weitere Bedrohungen dar.

Das vom Auswärtigen Amt unterstützte Projekt lief von Juni bis Dezember 2001. Ziel war, ein gemeindegesteuertes Verhütungs- und Kontrollsystem gegen Waldbrände zu entwickeln, das auch auf andere Regionen übertragen werden kann.

Ein Schritt bestand in der Errichtung eines Netzwerks lokaler Akteure, die über Gerätschaften und Methoden der Feuerbekämpfung informiert und so in die Lage versetzt wurden, ihre Kenntnisse an Betroffene weiterzugeben. 

Diese so genannten Multiplikatoren haben dann die Einbeziehung des Bürgermeisters in den Managementprozess sichergestellt.

Eine andere bedeutende Maßnahme bestand in der Kultivierung von Nutzpflanzen im Wald, um die nachhaltige Nutzung des Waldgebietes sicher zu stellen. Ein Warnsystem aus acht miteinander verbundenen Funkstationen wurde außerdem installiert. Die darüber versandten Meldungen können auch organisatorischen oder informativen Inhalt einschließen. Dieses Kommunikationssystem samt seiner Gebrauchsanweisung wurde in einer Broschüre beschrieben. Eine Videodokumentation soll die Menschen vor Ort für die Problematik sensibilisieren.

Fünf Experten der nationalen Einrichtung zur Bekämpfung von Waldbränden reisten in Verbindung mit dem Projekt nach Indonesien und ließen sich vom Fortschritt und Erfolg Indonesiens auf dem Gebiet der Frühwarnstrategien überzeugen. 

Im letzten Schritt der Einrichtung eines Frühwarnprozesses wurden ein Teledetektor-System und ein Risikoindex eingerichtet. In Kooperation mit Mexiko findet nun ein steter Empfang von Satellitenbildern statt, die die Zentren von Waldbränden dokumentieren. Sie werden in einem zentralen Beobachtungszentrum verarbeitet und, wegen fehlenden Internetzugangs in den betroffenen Gebieten, per Telefon und Fax an die Gemeinden versandt. So können die betroffenen Menschen im Voraus agieren und künftige Waldbrände kontrollieren.

3. Frühwarnsysteme für Überschwemmungen in Ahuachapan, El Salvador

In jeder Regenzeit werden die Gemeinden Tacuba und San Francisco Menèndez von Erdrutschen und Überschwemmungen heimgesucht, vor allem durch den Fluss „Cara Sucia“. Beide Gemeinden existieren in sehr armen Verhältnissen mit unzureichenden Bau- und Wohnstandards. Dazu liegt Tacuba noch in einer sehr entlegenen Gegend, so dass Hilfe in Notsituationen nur unter extrem schwierigen Bedingungen geleistet werden kann. Das Erdbeben im Februar 2001 hat zur verstärkten Instabilität der Abhänge über diesem Gebiet beigetragen.

Im Rahmen des Projekts sollte das Risiko von Erdrutschen und Überschwemmungen in den betroffenen Dörfern analysiert werden. Danach sollten Verhütungsstrategien entwickelt werden, koordiniert von Risikomanagementgruppen, den Gemeindeverwaltungen sowie nationalen Institutionen. In Workshops für Experten wurden entsprechende Aktivitäten und Verantwortliche identifiziert.

Risikopläne wurden erarbeitet und geeignete Pläne zur Katastrophenreduzierung erstellt, die zum Beispiel im Ernstfall zu evakuierende Gebiete ausweisen.

Das System beinhaltet die Messung der Niederschlagsmengen und der Flusspegel an mehreren Stellen des Einzugsgebietes. Diese Daten werden in ein Zentrum für Katastrophenvorhersage übertragen und dort analysiert. Im Falle einer bevorstehenden Überschwemmung geben die örtlichen Behörden eine Warnmeldung an die bedrohte Region, so dass dort die Auswirkungen durch Gegenmaßnahmen minimiert werden können. Alarm wird durch Sirenen, Glocken oder öffentliche Durchsagen ausgelöst. 

Im Rahmen des Projektes wurde außerdem eine Frühwarnausrüstung entwickelt, die billig und leicht von den Betroffenen zu handhaben ist. Darunter fallen z.B. Risikokarten und Funkgeräte. Sie soll helfen, Wasserstände und Erdbewegungen zu beobachten, um Katastrophen vorhersagen zu können. Die Instrumente müssen praktisch, leicht aufzustellen und zu bedienen sowie leicht zugänglich sein. Ihre Erhaltung muss mit einem niedrigen Budget gewährleistet werden können.. Ein Beispiel für ein preiswertes, aber innovatives Instrument ist die "Ein-Dollar- Box":

Die „Ein-Dollar-Box“ ist ein sehr einfaches Instrument mit drei Komponenten:

1. Ein Sensor, der im Fluss an einen Baum oder Pfosten angebunden wird, stellt eine Messeinheit dar, die den Flusspegel digital in neun Stufen einteilt(0 bis 9).

2. Ein automatischer Alarm wird ausgelöst, wenn der Pegel die Stufe 7 erreicht. Diese Größe bezieht sich auf die Höhe des Flusspegels, bei dem regelmäßig Orte überflutet werden.

3. Eine Art Telefonkabel, das den Sensor im Fluss mit einer entsprechenden Warnanlage im Haus der betroffenen Menschen verbindet.

Die Warnanlage wird von vier Batterien, Typ AA, betrieben, die wartungsfrei sind und erst nach ca. einem Jahr ersetzt werden müssen. Sie besteht aus einfachen Verbindungen und kann von Jedermann mit minimalem Training eingesetzt werden. 

In San Salvador fand ein Seminar über die Gefahr von Erdrutschen statt, an dem Politiker und Techniker aus dem gesamten mittelamerikanischen Raum teilnahmen. Hier wurde vor allem thematisiert, dass diesem Phänomen bei Weitem nicht genug Aufmerksamkeit entgegen gebracht wird. Die Teilnehmer waren sich demnach einig, dass dringend weitere Anstrengungen auf diesem Gebiet unternommen werden müssten.

Ein bedeutender Erfolg war, dass die betroffene Bevölkerung die initiierten Aktivitäten und Maßnahmen im Rahmen freiwilligen Engagements fortsetzen will. Das zeigt, dass das Konzept des Projekts angemessen war und den Bedürfnissen der leidenden Menschen entsprach. Vor allem die sichtbaren Einrichtungen, wie zum Beispiel Funkwarnsysteme, hatten einen sehr positiven Effekt auf die Gemeinden und haben zur Anregung weiterer Aktivitäten im Zusammenhang mit Katastrophenvorsorge geführt.

Grafiken:

· Finanzierungsentwicklung 1998 bis 2003
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· Projekte zu Frühwarnsystemen
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Ist das DKKV eine Behörde? Wie ist es gegliedert und wie viele Leute arbeiten mit?

Das DKKV ist ein eingetragener Verein nach privatem Recht; keine Behörde. Es besteht aus über 40 ehrenamtlichen Komiteemitgliedern und ca. 20 ständigen Gästen aus Politik, Verwaltung, Wissenschaft und den Organisationen. Geführt wird es von einem Vorstand (Vorsitzende Bundesministerin a. D. Dr. Irmgard Schwaetzer), den zwei Gremien: Wissenschaftlicher und Operativer Beirat, in der laufenden Arbeit unterstützen. Eine mit 5 Mitarbeiter(inne)n besetzte Geschäftsstelle bewältigt die laufenden Verwaltungs- und Fachaufgaben.

Was tut das DKKV im Katastrophenfall; geht es selbst in den Einsatz?
Das DKKV bemüht sich um Belange der Katastrophenvorsorge. In Katastropheneinsätze kann das DKKV nicht gehen, es gehört nicht zu den operativ tätigen Organisationen und ist von Auftrag und Ausstattung her auch überhaupt nicht in der Lage, Hilfeeinsätze durchzuführen. Das DKKV beschafft Informationen über die Katastrophe in jeder Hinsicht und wertet diese aus.
Welche Aufgaben hat das DKKV?

Das DKKV ist die nationale Plattform der Katastrophenvorsorge, Mittler zu Organisationen und Initiativen, die in der Katastrophenvorsorge tätig sind und das fachliche Kompetenzzentrum für alle Fragen der nationalen und internationalen Katastrophenvorsorge. Hierzu unterstützt es Forschungsansätze, die Entwicklung von Instrumenten zur Katastrophenvorsorge und deren Verankerung in anderen Fachsektoren und Politikbereichen und die Verbreitung der Erkenntnisse aus der Katastrophenvorsorge auf allen Ebenen des Bildungsbereichs.

Was sind die Ziele und Forderungen des DKKV?

Das DKKV definiert, formuliert und verfolgt Forderungen zur Umsetzung der vorhandenen Erkenntnisse in Politik, Wirtschaft und Verwaltung, der Weiterentwicklung einer fach- und länderübergreifenden Kooperation in der operativen Katastrophenvorsorge und der Entwicklung medialer Strategien zur Förderung und Stärkung des Vorsorgebewusstseins in der Gesellschaft.

Ist das DKKV nur in Deutschland tätig oder international?

Katastrophen und ihre Ursachen machen vor Grenzen nicht Halt. Katastrophenvorsorge ist eine Aufgabe internationaler Zusammenarbeit unter Nutzung und auf der Basis national gewonnener Erkenntnisse und Erfahrungen.

Gibt es in anderen Staaten auch Komitees zur Katastrophenvorsorge?

Es gibt in einer Reihe von anderen Staaten unter dem Schirm der UN-Organisation ISDR verschieden strukturierte Bewegungen gleicher Aufgabenstellung, die wir als nationale Plattformen bezeichnen.

Wer finanziert die Arbeit des DKKV?

Das DKKV wird zum überwiegenden Teil vom Auswärtigen Amt aufgrund seiner internationalen Aufgabenstellung in einem System der Zusammenarbeit unter dem Schirm der UN finanziert. Hinzu kommen  unterschiedliche und auf Zeit angelegte Projektfinanzierungen begrenzter Art und Themenstellung.

Wie hoch sind denn die Kosten für das DKKV im Jahr? 

Der Gesamthaushalt des DKKV für ein Jahr liegt bei ca. 500 000 €.

Nimmt das DKKV Spenden entgegen?

Als anerkannter gemeinnütziger Verein kann das DKKV Spenden entgegen nehmen und Spendenquittungen ausstellen.

Wo kann ich am besten laufende Informationen über das DKKV und seine Arbeit bekommen?

Das DKKV gibt unterschiedliche Druckwerke wie die Schriftenreihe, Sonderveröffentlichen, das Informationsblatt und das Journalisten-Handbuch heraus und sendet sie auf Anforderung – soweit der Vorrat reicht – den Interessenten kostenlos zu. Alle Informationen (auch über lieferbare Druckwerke) sind zu finden im Internet unter http://www.dkkv.org. Darüber hinaus geben die Mitarbeiter(inne)n der DKKV-Geschäftsstelle gerne Auskunft.

Presse-Service

Ein Pressezentrum wird während der EWC II im IKBB eingerichtet sein. Dort sind Pressemappen und weiteres Informationsmaterial zum Beispiel für bevorstehende Pressekonferenzen vorhanden. Es stehen außerdem Computer mit Internetanschlüssen zur Verfügung sowie ein separater Interviewraum. 

Für weitere Informationen wenden Sie sich bitte an: 

Birgit zum Kley-Fiquet, DKKV, Tel: ++49/228 24 34 826, Email: birgit.zum.kley@inwent.org (Deutsch/Englisch/Französisch)

Nicole Rencoret, UN/ISDR, Tel: ++41/22 917 27 77 Email: rencoret@un.org (Englisch/Französisch/Spanisch)
Korinna von Teichman, Auswärtiges Amt, Tel.: 01888 17 49 12 oder Tel: ++49/30 5000 17 49 12
Aktuelle Informationen finden Sie unter: www.ewc2.org
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